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Haben die einen Sonnenstich?

Von Armin Braunwalder,
SES-Geschäftsleiter

Wie haben wir doch gelitten unter der
Hitzewelle. Ein Temperaturrekord
jagte den andern. 12. Juni: 37° C in
Brugg. 23. Juni: 37,5° C in Heerbrugg.
6. August: 40,1° C in Möhlin. 12.

August: 41,2° C ebenda. Saftige Wiesen
wurden zu öden Steppen, und Bauern
klagten über Grasmangel. Waldbrände
in Kanada, Waldbrände in Portugal,
Waldbrände im Oberwallis. Das
Geschäft mit den kühlenden Ventilatoren
florierte wie noch nie. Luftmatratzen
und Kinderplanschbecken ausverkauft.

Die Züge mutierten zu Backöfen.

Aus klimatisierten Autos ergoss
sich Häme über den öffentlichen
Verkehr in die Leserbriefspalten. Die
Gletscher schmolzen so schnell wie
noch nie vor sich hin. Permafrost, der
Gebirgshänge stabilisiert, taut weiterhin

unspektakulär. Die Ozonwerte
schlugen alle Rekorde. In den

Arztpraxen häuften sich die Notbehandlungen.

Zehntausende von Äschen
verendeten im aufgeheizten Rhein.
Hitzschlag.

Die Folgen der Klimaerwärmung treffen

uns immer unmittelbarer. Die
Kadenz und die Intensität von
«Extremereignissen» nimmt zu. Das Klima
spielt verrückt. Auch in der Politik.
Haben die einen Sonnenstich, muss
man sich fragen, wenn der Bundesrat
allen Ernstes das Programm Energie-
Schweiz wegsparen will?

170-55-0-20-45-32. Das ist der
Zahlencode, aus dem energie- und
klimapolitische Alpträume geschaffen sind.
170 Millionen Franken pro Jahr wollte

der Bundesrat zur Förderung der
Energieeffizienz und der erneuerbaren
Energien anfangs der 90er Jahre ins
Programm Energie 2000 stecken. Das
Budget wurde auf 55 Millionen Franken

pro Jahr zusammengekürzt. 0
Franken sollte das Nachfolgeprogramm

EnergieSchweiz im Rahmen
des Entlastungsprogramms ab 2007
erhalten. Nach heftigen Protesten
korrigierte der Bundesrat auf 20 Millionen

Franken pro Jahr. Die Spezial-
kommission des Ständerates erhöhte
auf Antrag von Vreni Spoerry auf 45
Millionen Franken pro Jahr. Das
wiederum passte dem Bundesrat nicht
und die Kommission drückte das Budget

ab 2007 wieder auf 32 Millionen

Franken - verbunden mit massiven
Zusatzeinsparungen beim Buwal. In
der Herbstsession stürzt sich das
Parlament in diesen orientalischen Basar.
Klar ist schon jetzt: EnergieSchweiz
wird zurückgestutzt. Das ist fatal.

Im Rahmen der bestehenden gesetzlichen

Möglichkeiten war und ist dieses

Programm, auch wenn es nie über
Bonsai-Status hinauskam, noch das
beste, was energiepolitisch zu haben
ist. Die SES hat in ihrer Kritik auch
nie verhehlt, dass das Programm gute
und erfolgreiche Ansätze zeigt, die
aber nie die notwendige Breitenwirkung

zu entfalten vermochten. Das
wäre erst der Fall, wenn das Budget
des Programms verdoppelt wird und
auch die energiepolitischen
Rahmenbedingungen verbessert werden. Dazu
gehört die schnelle Einführung einer
hohen C02-Abgabe ebenso wie die
verstärkte Förderung der Energieeffizienz

und eine kostendeckende
Einspeisevergütung für Ökostrom.

Was Förderprogramme der öffentlichen

Hand im Energiebereich bewirken

können, zeigt unsere Reportage
aus dem Kanton Wallis. Und es wird
damit auch klar, dass mit der Kürzung
des EnergieSchweiz-Budgets private
Investitionen abgewürgt werden, auf
die das lokale Gewerbe dringend
angewiesen ist. Mehr noch: Die
Kürzung des EnergieSchweiz-Budgets
verstösst nicht nur gegen den Nach-
haltigkeitsauftrag in der Bundesverfassung,

gegen völkerrechtliche
Klimaschutzverpflichtungen und gegen
das Energiegesetz. Die Sparfraktion in
Bundesrat und Parlament schiesst
darüber hinaus auch noch ein klassisches
finanzpolitisches Eigengoal. Da tut
frischer Wind im Bundeshaus
dringend Not. Mit Ihrem Wahlzettel können

Sie bei den Parlamentswahlen in
diesem Herbst dafür sorgen.
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